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Eingetaucht  
in die Vergangenheit

Vergangenen Donnerstag, 
16. Mai, hielt Hanspeter 
James Kälin im Chärnehus 
einen Vortrag zur  
100-jährigen Geschichte 
des Welttheaters.  
Dies war eine Begleit
veranstaltung zu einer 
Sonderausstellung im 
Bundesbriefmuseum.

CAROLINE KÄLIN

In Zusammenarbeit mit dem 
Bundesbriefmuseum in Schwyz 
zeigt die Schwyzer Museumsge-
sellschaft eine Sonderausstel-
lung zur Geschichte des Kan-
tons. Anhand ausgewählter Ob-
jekte wird die Entwicklung des 
Kantons Schwyz von den ersten 
menschlichen Spuren bis zum 
wirtschaftlichen Aufschwung im 
20. Jahrhundert erzählt. Nebst 
der Ausstellung finden insge-
samt sechs Begleitveranstaltun-
gen statt, eine in jedem Bezirk. 
Der Vortrag im Chärnehus am 
Donnerstag war die zweite die-
ser Veranstaltungen und han-
delte von der 100-jährigen Ge-
schichte des Einsiedler Weltthe-
aters.

Im Wandel der Zeit
Der Vortrag von Hanspeter 
James Kälin, Präsident der Welt-
theatergesellschaft, dauerte un-
gefähr eine Stunde und fand im 
Erdgeschoss des Chärnehus 
statt. Die meisten Plätze wa-
ren besetzt. James Kälin erzähl-
te zunächst von der Entwicklung 
des abendländischen Theaters, 
das aus einer kirchlichen Traditi-
on hervorgeht, mit der Zeit aber 
profan wurde. Wie aus dem Vor-

trag hervorging, wurde das The-
aterspiel im 4. Jahrhundert von 
der Kirche noch verboten. Ab 
dem 10. Jahrhundert war es wie-
der erlaubt, weil dadurch auch 
die Heilslehre verkündet wur-
de. Das Publikum schien kultur-
historisch sehr interessiert und 
hörte aufmerksam zu.

Weiter erzählte James Kälin 
von der Theatergeschichte Ein-
siedelns und der Entstehung 
des Welttheaters. Die Ausfüh-
rungen wurde durch Fotos aus 
den unterschiedlichen Spielperi-
oden ergänzt. Zusätzlich wurde 

ein kurzer Film zum Weltthea-
ter abgespielt, um das Spiel auf 
dem Klosterplatz noch greifbarer 
darstellen zu können. Am Ende 
des Vortrags gab es einen Aus-
blick auf das Einsiedler Weltthe-
ater 2024 und Einblicke in die 
laufenden Proben.

Grosse Bedeutung
Zusätzlich war Annina Michel, 
Präsidentin der Schwyzer Mu-
seumsgesellschaft und Leiterin 
des Bundesbriefmuseums, am 
Vortrag anwesend. Sie sagte, es 
sei wichtig, Geschichte dort zu 

zeigen, wo sie auch passiert ist, 
weshalb ergänzend zur Ausstel-
lung in jedem Bezirk eine Veran-
staltung stattfindet. Bei Einsie-
deln sei schnell klar gewesen, 
dass es um das Welttheater ge-
hen soll. Dieses sei kulturhis-
torisch sehr prägend gewesen 
und habe für den ganzen Kan-
ton eine grosse Bedeutung.

Bis im September 2024 fin-
den noch vier weitere Begleitver-
anstaltungen statt. Die Ausstel-
lung ist noch bis im November 
2024 im Bundesbriefmuseum in 
Schwyz geöffnet.

«Jeder Weg ist ein Heimweg» 
4. Diskursabend des Welttheaters Einsiedeln im Literaturhaus Zürich

In einem fesselnden 
Abend im Literaturhaus 
Zürich diskutierten Lukas 
Bärfuss und Margrit 
Stamm über Erziehung 
und Resilienz, und wie  
wir Kindern ein stabiles 
Fundament für  
ein intuitives Leben  
bieten können.

PETER LÜTHI

Mit diesem Zitat von Robert 
Walser eröffnete Lukas Bär-
fuss den Abend im voll besetz-
ten Saal des Literaturhauses in 
Zürich. Zu Gast an diesem letz-
ten Diskursabend des Weltthe-
aters Einsiedeln war Frau Mar-
grit Stamm, emeritierte Profes-
sorin für Pädagogische Psycho-
logie und Pädagogik an der Uni 
Fribourg. So spröd diese ein-
leitenden Sätze tönen, so ge-
genteilig war dieser spannen-
de Abend.

Ausgehend von den Biogra-
fien der beiden Personen auf 
der Bühne fand man sich selbst 
mitten in den Überlegungen zur 
eigenen oder der Erziehung un-
serer Kinder. Ein Thema, das für 
jeden über Denkanstösse ver-
fügte.

Noch in den sechziger Jah-
ren war die Erziehung geprägt 
von einem traditionellen Rollen-
verständnis – der Vater arbei-
tete, die Mutter auch, aber zu 
Hause. Die Erziehung war nach 
innen gerichtet, man portierte 
das Bild einer intakten Familie 
nach aussen und verschwieg 
auch innerhalb der Familie ei-

gene Probleme und Schwierig-
keiten. 

Resilienz als Gradmesser  
der Erziehung
Damit tauchte an diesem Abend 
erstmals der Begriff Resilienz 
auf. Darunter versteht man 
den Prozess, in dem Personen 
auf Probleme und Veränderun-
gen mit Anpassung ihres Verhal-
tens reagieren. Damit diese Re-
silienz im Kindesalter gestärkt 
wird, braucht das Kind mindes-
tens eine Bezugsperson, die 
unterstützend und begleitend 
zur Seite steht. Das kann auch 
fast unmerklich geschehen und 
muss nicht unbedingt ein Eltern-
teil sein. Manchmal ist das ein 
Fussballtrainer, eine Musikleh-
rerin, eine Tante oder irgendje-
mand, der im Kindesleben eine 
Rolle spielt. Um diese Resilienz 
steht es gegenwärtig nicht so 
gut. Natürlich spielen auch die 
Gene und die Umwelt mit. Je-
denfalls hat die Kinderpsychia-
trie alle Hände voll zu tun.

Wie bauen wir ein besseres 
Fundament für das Leben?
Neben der Kernfamilie braucht 
es ausserhalb dieser noch Men-
toren, die Verständnis haben für 
die Anliegen der Kinder – eine 
Begleitung, die individuell auf 
das Kind bezogen ausgestal-
tet ist. Manchmal wird zu stark 
überwacht, geführt und beige-
standen. Oft auch überfordert. 
So kann das selbstorganisier-
te Lernen (SOL) eine grosse Be-
lastung sein für die Schülerin-
nen und Schüler. Diese möch-
ten zwischendurch, natürlich al-
tersabhängig, auch angeleitet 

werden und im Dialog die nächs-
te Stufe der Erkenntnis erklim-
men. Der Lerneffekt wird grös-
ser, wenn das Verhältnis zwi-
schen den Mentoren und den 
Kindern stimmt. 

Die grosse Angst der Erzieher
Heute wie früher wollen alle das 
Beste für ihre Kinder. Dabei geht 
vergessen, dass wir mit unserem 
Sicherheitsdenken und der gros-
sen Angst, dass den Kindern et-
was zustossen könnte, den Kin-
dern das Leben entziehen. Sie 
werden überbehütet und zu sehr 

kontrolliert. Wie sind wir selbst 
aufgewachsen? 

Dazu gehört auch die überstra-
pazierte Kommunikation mit den 
kleinen Kindern. Eltern bespre-
chen alles mit den Kindern, so-
gar über den Autokauf wird dis-
kutiert. Das überfordert die jun-
ge Generation. Kommunikation 
muss man schrittweise lernen. 
Bis etwa 6-jährig brauche es Nor-
men und Regeln, ab dann müs-
sen die Kinder lernen zu kommu-
nizieren, damit sie auf eine part-
nerschaftliche Ebene kommen. 
Es braucht also ein Fundament.

Das Ziel muss es sein –  
intuitiv leben zu können!
Was trägt zu dieser Intuition 
auch noch bei? Die Zeit, die wir 
nicht haben? Wir haben sie im-
mer. Es komme nämlich nicht 
auf die Menge Zeit an, die wir 
mit den Kindern verbringen, son-
dern auf die Qualität der Zeit. 
Präsenz allein sei kein Quali-
tätsmerkmal. Die Kinder müs-
sen wieder mehr aus sich selbst 
leben. Dabei dürfen sich junge 
Menschen auch distanzieren 
von den Gepflogenheiten der 
Gesellschaft – die Generation 

Z ist ein Beispiel dafür. Sie er-
kennt vielleicht, wohin der Weg 
der Elterngeneration führt. Man 
darf viel Zeit für sich allein ver-
bringen, wie das früher normal 
war. Man spielte, wo man war 
– auf der Strasse, auf den Fel-
dern, im Wald und an den Bä-
chen. Heute schränken viele ge-
normte Spielplätze, Vorschriften 
und Verbote die Fantasie ein. 

Der Wert der Freundschaft
Die Forschung zeigt auf, dass 
das Wichtigste beim Aufwach-
sen die Freundschaft ist. Nicht 
die Freundschaft in der Hand, 
das Handy – nein, die Freund-
schaft, die miteinander analog 
gelebt und erdauert wird. In die-
sem Sinne sind die Vereine sehr 
nützlich, weil sie immer wieder 
Zusammenkünfte erfordern und 
gemeinsame Unternehmungen 
starten. 

Die Freundschaft mit den 
Likes ist eine trügerische Ange-
legenheit. Man sitzt allein da, 
wenn möglich im eigenen Zim-
mer, und wartet auf die Likes – je 
mehr, desto besser! Das ist eine 
Pseudofreundschaft, die alle im-
mer einsamer werden lässt. 

Dabei ist eine soziale Freund-
schaft absolut zentral. Men-
schen fühlen sich zu Menschen 
hingezogen und wachsen durch 
gemeinsame Erlebnisse und Ge-
dankenaustausch.

Der Abend hätte noch länger 
dauern können, aber die Zeit war 
limitiert und leider gab es für Fra-
gen an Frau Stamm keine Zeit 
mehr. Warum eigentlich? So war 
auch an diesem Abend der Weg 
ein Heimweg, vielleicht zu sich 
selbst.

Putzmittel  
selbst herstellen

Mitglieder der Frauen- und 
Müttergemeinschaft 
Oberiberg lernten kürzlich 
praktische Tipps, wie man 
Putzmittel einfach selbst 
herstellen kann.

Mitg. Mit einfachen Hausmitteln 
wie Essig, Zitronensäure, Soda 
und Natron kann man fast alle 
Putzmittel selbst machen. Dabei 
verhindert man nicht nur Plastik-
müll und spart Geld, gleichzeitig 
wird auch noch die Gesundheit 
und die Umwelt geschont. Die 
Frauen- und Müttergemeinschaft 
Oberiberg hatte diesen Kurs, un-
ter der Leitung von Barbara Kür-
zi aus Unteriberg, ausgeschrie-
ben und war sehr gespannt auf 
die Rückmeldungen ihrer Mitglie-
der. Und tatsächlich traf man da-
mit anscheinend einen Nerv der 
Zeit. Eine stattliche Anzahl von 
interessierten Frauen traf sich 
bei Barbara Kürzi. Einige hatten 
auch schon Erfahrungen gesam-
melt und so fand von Beginn weg 
ein reger Austausch statt.

Altbekannte Hausmittel
Spannend war festzustellen, 
dass unsere Grossmütter be-
reits viele dieser Hausmittel 
verwendet haben und sie auch 
heute durchaus noch effek-
tiv sind. Eine Chemineeschei-
be voller Russ lässt sich zum 
Beispiel einfach mit Zeitungs-
papier, Wasser und Asche rei-
nigen. Zerkleinerte Stücke von 
Rosskastanien werden mit sie-
dendem Wasser übergossen, 
der Sud danach zum Waschen 
verwendet. 

Im praktischen Teil des 
Abends wurden dann an ver-
schiedenen Arbeitsplätzen eine 
Reinigunspaste, ein entkalken-
der Badreiniger, ein Küchenreini-
ger, ein WC-Reiniger und ein Mit-
tel zum Abstauben hergestellt.

Bei gemütlicher Runde mit 
Kaffee und Kuchen liess man 
den Abend ausklingen und kehr-
te am Schluss mit den selbst-
gemachten Putzmitteln, einem 
ganzen Dossier voller Rezepte 
und neuer Motivation zum Aus-
probieren nach Hause zurück.
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